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Rom, 21. Februar 2011



An diesem Abend regnete es heftig in der italienischen Hauptstadt.
Kaum eine Menschenseele war auf der Straße zu sehen. Daran war
eindeutig das Wetter schuld. Ein schlanker Mann von etwa 1,80 m in
einem fast bodenlangen schwarzen Ledermantel bahnte sich schnellen
Schrittes seinen Weg durch die nassen Straßen. Dieser Mann war
Norman Conelly. Aber er war keineswegs ein normaler Mann. Norman
war ein Halbvampir. Das wusste der inzwischen 28-Jährige seit gut
zehn Jahren. Damals war es eine schwierige Phase für Norman
gewesen, denn er musste erst verstehen lernen, was er war und was
er für Fähigkeiten besaß. Und vor allem musste er diese
unabänderlichen Tatsachen auch akzeptieren lernen. Ein Halbvampir
trank nun mal Blut.



ER hatte Norman als 18-Jährigen aus dem US-Bundesstaat Mississippi
geholt, wo er bei einem Kerl gearbeitet hatte, der Krokodile und
Alligatoren züchtete. Aber eigentlich war Norman schon mit 15 von
zu Hause ausgerissen, weil er beunruhigende Veränderungen an sich
bemerkt hatte. Aus Angst vor dem, was er war, verließ Norman eines
nachts kurzerhand seine Mutter Rachel, Stiefvater Phil und seine
kleine Schwester Leah, die damals erst vier Jahre alt gewesen war.



Es war nicht leicht, sich damit abzufinden, ein Halbvampir zu sein.
Noch schlimmer war es für diejenigen, die mit niemandem darüber
sprechen konnten. Norman hatte einfach aus Angst die Flucht
ergriffen und sich mehr schlecht als recht von einem Ort zum
nächsten durchgeschlagen. Einen leichten Weg hatte er sich nicht
ausgesucht.



Norman übernahm jegliche Gelegenheitsjobs, egal wie ekelhaft,
undankbar oder mies bezahlt sie auch waren. Der Teenager musste
damals irgendwie über die Runden kommen. Meistens blieb er zu
dieser Zeit nicht sehr lange an einem Ort, um seine Tarnung nicht
zu riskieren. Niemand sollte erfahren, was er wirklich war.



Letztendlich landete Norman kurz vor seinem 17. Geburtstag in
Mississippi, um auf einer Alligatoren- und Krokodilfarm die
Drecksarbeiten zu übernehmen. Seine wahre Natur hatte er vor seinem
Arbeitgeber gut genug verstecken können. Keith waren die
Hintergrundgeschichten seiner Mitarbeiter ziemlich egal.
Hauptsache, sie übernahmen die Jobs, die ihm selbst zu lästig
waren. Mit Norman hatte er da einen Hauptgewinn gemacht. Auf ihm
konnte er wirklich JEDE Drecksarbeit abwälzen.



Und schließlich war Norman 18 Jahre alt. Es war an einem etwas
nebeligen Abend in der Sumpflandschaft, als Norman allein draußen
herumlief und noch einmal alles kontrollierte. Immerhin wollte er
nicht wieder dafür gerügt werden, wenn eines der Tiere auskam.



An diesem Abend kam ein Fremder in diese gottverlassene Gegend, in
der Norman Zuflucht gefunden hatte. Er hatte einen hellbraunen, bis
zu den Schultern reichenden Haarschnitt mit einigen weißen Strähnen
darin. Seine Haare hatte er fest zurück gegelt und er trug eine
Robe, die wohl aus einer weit zurückliegenden Epoche stammte.
Dieser Fremde hatte eine ganz besondere Ausstrahlung. Seine ganze
Erscheinung, sein ganzes Verhalten war überaus mysteriös. Norman
hatte sich nicht erklären können, woran das lag, aber der Fremde
war von Anfang an freundlich zu ihm. Und dann hatte er ihn gleich
gefragt, wo sein Boss zu finden sei. Norman hatte ihm den Weg zum
Haus gewiesen, wo er ein Gespräch mit seinem Arbeitgeber Keith
führte.



„Wie viel muss ich Ihnen bezahlen, um den jungen Mann mitnehmen zu
dürfen?“, wollte er wissen.



„Wieso?“, kam sofort die Gegenfrage. „Wollen Sie ihm eine bessere
Arbeit anbieten?“



„Wäre möglich.“



„Dann hol ich ihn mal“, sagte Keith und brüllte zur geöffneten Tür
hinaus: „Norman! Schieb sofort deinen Arsch hier rein!“



Gehorsam kam der 18-Jährige damals ins Haus.



„Ja, Mr. Jacobs?“, fragte er etwas schüchtern aus Angst.



„Dieser Mann will dich mitnehmen“, erläuterte Keith Jacobs und zog
an seiner qualmenden Zigarette. „Und du wirst mit ihm mitgehen!“



„Verstanden, Mr. Jacobs.“



Der Fremde entpuppte sich als Stefano. Dieser kaufte Keith Jacobs
den jungen Mann wortwörtlich ab. Er bezahlte 3000 Dollar dafür, um
einen Hilfsarbeiter mitnehmen zu dürfen. Das war Norman damals sehr
komisch vorgekommen. Aber er hatte sein Schicksal hingenommen. Und
bis heute bereute er es nicht, mit Stefano mitgegangen zu sein.



Nun arbeitete Norman sozusagen für diejenigen, die ihm damals sein
wahres Ich offenbart hatten. Seine Hauptaufgabe war es eigentlich,
seinen Vampirpartner dabei zu unterstützen, Halbblütler auf dem
gesamten Globus aufzuspüren und von dem zu überzeugen, was sie
wirklich waren. Oft waren es Teenager. Aber manchmal auch
Erwachsene, deren Vampirblut erst viel später zu kochen angefangen
hatte. Das passierte zwar selten, aber dafür umso intensiver.
Stefano hatte eine zeitlang immer wieder betont, dass er Norman
gerade noch rechtzeitig unter seine Fittiche genommen hatte. Bevor
sein Vampirblut eventuell eine Schneise der Zerstörung ziehen
konnte.



Stefano hatte ihm alles beigebracht, was er wissen musste. Alles,
was mit Vampiren und Halbvampiren zu tun hatte. Alles über adelige
Vampir-Orden, die Gesetze und Traditionen. Stefano war sein
Partner, Mentor und Freund. Wochenlang saßen die beiden in einem
Kämmerchen und Stefano lehrte ihm Sprachen. Halbvampire lernten ab
einem gewissen Alter sehr schnell. Stefano hatte bei Norman GENAU
den richtigen Zeitpunkt erwischt. Es dauerte nur zwei Wochen, bis
Norman Stefanos Muttersprache in Wort und Schrift beherrschte. Es
war durchaus notwendig, denn der Vampir nahm den jungen Mann sehr
bald mit nach Italien, wo er sich am sichersten fühlte. Außerdem
war es seine Heimat. Von über 400 Jahren hatte Stefano bestenfalls
50 davon in anderen Ländern verbracht …



Heute waren die Straßen so gut wie menschenleer, als Norman stur
weiter durch den Regen ging. Er war beinahe völlig durchnässt. Es
wurde Zeit, dass er sein Ziel erreichte. Er durchquerte die kleine
Seitengasse und blieb etwa in der Mitte stehen. Mit der Faust
pochte Norman zwei Mal gegen die schwere Holztür, bevor sie kurz
darauf geöffnet wurde.



Stefano stand ihm in seinem altertümlichen Gewand und mit seinem
üblichen Gesichtsausdruck gegenüber.



„Ein Sauwetter“, sagte Stefano, weil er Normans Gedanken gelesen
hatte, und bat ihn herein.



„Das kannst du laut sagen“, antwortete er und trat durch die Tür.



Stefano hatte mittlerweile einen Kurzhaarschnitt und wirkte von der
Art her manchmal wie ein richtig alter Mann. Es war gut, dass er
Norman an seiner Seite hatte, der ihm hin und wieder einen
richtigen Schubs in die heutige Zeit gab. Manchmal waren es
Kleinigkeiten, bei denen Stefano eben noch sehr weit hinterher
hinkte.



Norman war von oben bis unten triefend nass und Tropfen folgten
seinem Pfad. Stefano schloss die schwere Holztür, sperrte ab und
verriegelte sie zusätzlich. Er wollte keine unangekündigten
Besucher. Stefano hatte da so seine eigenen Regeln aufgestellt.



Aber alles waren auch Sicherheitsmaßnahmen. Man durfte sie nicht
erwischen …



Stefano ließ seinen Blick über den Steinboden schweifen und war
wenig begeistert von den Wasserflecken, die sein Schützling ins
Haus brachte.



„Meine Güte“, sagte der alte Vampir kopfschüttelnd. „Du ziehst ja
den ganzen römischen Regen durchs Vorzimmer.“



„Sieh aus dem Fenster“, antwortete Norman. „Ich kann gar nichts
dafür.“



„Ja, ja“, meinte er. „Zieh dich aus … Sonst weichst du noch die
alten Teppiche ein.“



Stefano ging an ihm vorbei und die zwei Treppenstufen hinauf.
Manchmal war er schon ziemlich langsam. Und auch ziemlich
schrullig.



Norman zog seinen Mantel aus und lächelte, als er seinen Mentor in
der Küche verschwinden sah.



„Ich setze Tee auf“, rief Stefano.



„In Ordnung“, erwiderte Norman und hing seinen triefenden Mantel
auf den Kleiderständer.



„Am besten gehst du noch schnell duschen!“, schlug Stefano vor.
„Das Wasser braucht ein Weilchen, bis es kocht.“



„Geht klar.“



Norman konnte sich das Lachen kaum verkneifen, als er nach oben ins
Badezimmer ging. Stefano war wirklich schon ein alter Vampir. Warum
sonst würde er sich weigern, einen modernen Wasserkocher zu
benutzen, der viel praktischer und schneller war? Oft hatte Norman
diese Diskussion mit ihm geführt, aber Stefano blieb stur bei
seiner Meinung. Er bevorzugte weiterhin Tee, für den er das Wasser
vorher auf den Herd stellte.



Norman stand währenddessen unter der warmen Dusche, die nach diesem
kalten Regenschauer eine richtige Wohltat war. Er genoss diese
Dusche richtig. Stefano achtete in der Zwischenzeit auf ihr
Teewasser.



Ein wenig später kam Norman mit dem Badetuch um seine Hüfte
gewickelt zu seinem Mentor in die Küche, wo dieser bereits beim
alten ramponierten Holztisch saß und die Teetassen bereit standen.



„Du trainierst fleißig“, bemerkte Stefano bei einem kurzen Blick
auf Normans nackten Oberkörper.



„Ich hatte einen guten Lehrer“, erwiderte er schmunzelnd und setzte
sich zu ihm an den Tisch.



„Ich habe dir wirklich alles beigebracht, was ich weiß“,
verdeutlichte er.



„Da bin ich mir nicht so sicher“, musste Norman sagen und setzte
die dampfende Teetasse an seine Lippen. „Danke.“



„Natürlich hast du noch was zu lernen“, sagte Stefano. „Aber ich
kann dir mit deinem Alter noch nicht ALLES beibringen.“



„Ich könnte jedenfalls versuchen, es zu lernen.“



„Trink erst mal deinen Tee.“



Norman nickte folgsam und nippte vorsichtig daran. Der Tee war noch
brennheiß. Er stellte die Tasse wieder auf dem Tisch ab. Den Tee
konnte er erst trinken, wenn er mehr ausgekühlt war.



„Und?“, erkundigte sich Norman interessiert. „Bekomme ich einen
neuen Auftrag?“



„Noch nicht“, antwortete sein Mentor und rührte ein wenig
gedankenverloren in seinem Tee. „Ich weiß noch nicht, ob das ein
passender Auftrag für dich ist.“



„Worum geht’s denn?“, wollte Norman wissen.



„Um eine Frau“, antwortete Stefano. „Sie ist ein Halbvampir, weiß
es aber noch nicht.“



„Okay.“



„Lass mich noch überlegen, ob du schon bereit dafür bist.“



„Und wie lange willst du überlegen?“, fragte Norman ein wenig
ungeduldig.



„Lass das meine Sorge sein“, erwiderte Stefano seelenruhig. „Geh
ins Bett und schlaf dich aus. Wir reden morgen darüber.“



„Okay“, antwortete Norman und stand auf. „Gute Nacht.“



„Gute Nacht.“



Norman nahm seinen Tee, ging nach oben in seine Kammer und schloss
die Tür hinter sich. Er bewohnte das Zimmer im oberen Stock mit
Fenster aus dem Grund, weil ihm das Tageslicht nichts ausmachte.
Stefano bewohnte das fensterlose Untergeschoß beziehungsweise den
Keller.



Oben angekommen, stellte Norman seine Teetasse auf dem Nachttisch
ab und zog sich eine bequeme Jogginghose an. Danach legte er sich
ins Bett und schloss die Augen. Da er ja nur ein Halbvampir war,
konnte er auch tagsüber draußen herumlaufen, ohne irgendwelche
Vorsichtsmaßnahmen treffen zu müssen. Genau deshalb genoss er es,
wenn er nachts in Ruhe schlafen konnte. In den Nächten war er nur
unterwegs, wenn er mit Stefano etwas zu erledigen hatte. Das
änderte aber nichts daran, dass Norman auch in vollkommener
Dunkelheit hervorragend sehen konnte.



 



Der nächste Morgen brach an. Der 22. Februar. Von Schnee war weit
und breit nichts zu sehen. Etwas, das Norman in Rom ein wenig
fehlte. Dafür war der Himmel wieder wolkenverhangen, als er
aufstand und sich anzog.



Norman war gespannt darauf, ob er wirklich diesen Auftrag bekam.
Jetzt würde Stefano ja lange genug Zeit zum Nachdenken gehabt
haben, also ging er hinunter in die Küche.



„Guten Morgen“, sagte Norman gut gelaunt.



„Eher gute Nacht“, erwiderte sein alter Mentor. „Ich kann meine
Augen kaum noch offen halten.“



„Warst du schon wieder zu lang unterwegs?“, fragte er breit
grinsend.



„Ich bin erst vor zehn Minuten nach Hause gekommen“, gab Stefano zu
und rieb sich müde die Augen.



„Du musst es wirklich immer wieder mal übertreiben“, neckte Norman
ihn grinsend.



„Ach, du verstehst das nicht“, erwiderte Stefano ein wenig grantig,
weil er müde war und die Sonne bereits aufging und es für ihn von
der biologischen Uhr her gesehen Schlafenszeit war.



„Soll ich dir Kaffee kochen?“, fragte er allerdings.



„Meinetwegen“, antwortete Stefano und gähnte herzhaft. „Ich muss
ohnehin mit dir reden.“



„Also hast du genug darüber nachgedacht?“, erkundigte sich Norman
interessiert, während er Wasser in die Kaffeemaschine goss.



„Ja“, erwiderte der alte Vampir und sank müde auf seinen
Stammplatz. „Aber zuerst lass uns Kaffee trinken.“



„Nichts dagegen“, erwiderte Norman und wartete im Stehen, bis der
Kaffee fertig war.



Dann befüllte er die zwei Tassen, trug sie zum Tisch und stellte
sie dort ab. Norman setzte sich seinem alten Mentor gegenüber.



„Mach bitte den Fensterladen zu“, bat Stefano und hielt sich
schützend die Hand vors Gesicht.



„Tut mir leid“, sagte Norman und schloss sofort die Fensterläden.
Dann setzte er sich wieder hin. „Ich hab nicht damit gerechnet,
dass du erst so spät zurückkommst.“



„Ich habe es wohl wirklich wieder mal übertrieben“, sah Stefano nun
ein.



Norman griff nach seiner Tasse, nippte daran und fragte: „Wie sieht
das mit meinem Auftrag jetzt aus?“



„Sie heißt Nina“, teilte Stefano ihm mit. „Und du wirst
herausfinden, wo sie lebt, was sie tut und mit wem sie spricht.
Einfach alles, was du über diese Frau herauskriegen kannst.“



„Warum?“, fragte Norman verständnislos. „Das ist doch eigentlich
die Aufgabe von Vollblütlern.“



„Ja“, antwortete er. „Aber diesmal nicht … Ich meine, in den
letzten zehn Jahren warst du doch ganz brauchbar.“



„Ich hab dich nur unterstützt“, erwiderte Norman. „Ich habe NIE
selbst ein Halbblut aufgespürt.“



„Dann wird’s mal Zeit“, fand Stefano. „Wenn mir was passieren
sollte, musst du mein Erbe fortführen.“



„Aber warum soll ich überhaupt diese Frau suchen?“, fragte er
verwirrt.



„Das kann ich dir erklären“, begann Stefano ein wenig nachdenklich.
„Sie selbst ist ein Halbvampir, ja. Das weißt du bereits … Aber
egal, ob diese Frau den Samen eines Menschen, eines Halbvampirs
oder eines Vampirs in sich aufnimmt … sie wird auf jeden Fall einen
Vampir gebären.“



„Das gibt’s doch gar nicht“, meinte Norman völlig verdattert.



„Das dachte ich lange Zeit auch. Etwa aus dem 11. Jahrhundert gibt
es Berichte über Menschenfrauen, die plötzlich Vampire zur Welt
brachten … Ich bin dieser Sache seit etlichen Jahrzehnten
nachgegangen und habe die Blutlinie verfolgt … Wenn es stimmt, ist
Nina die einzige Nachfahrin“, erläuterte sein Mentor. „Aber diese
Frau ist der Beweis.“



„Wie kann das überhaupt sein?“



„Die Zusammensetzung ihres Blutes … Vielleicht ist es auch einfach
nur eine Laune der Natur. Aber sollte das Wissen über ihre
Fähigkeit in die falschen Hände geraten, dann könnte das die
Vernichtung der Menschheit bedeuten … Kurz darauf würden auch wir
alle fallen. Jeder Halbvampir, jeder Vampir, der sich ihnen in den
Weg stellt.“



Norman haute diese Nachricht beinahe aus den Latschen. Damit hätte
er wirklich nicht gerechnet. Die Sache war ihm nicht ganz geheuer,
weil sogar Stefano ziemlich beunruhigt aussah. Das hatte er bisher
noch nie erlebt. Stefano war eigentlich sehr, sehr schwer aus der
Ruhe zu bringen. Wenn Norman so daran dachte, was er sich als
junger Mann alles geliefert hatte … Er hatte Stefano so viele
Nerven gekostet wie einem liebenden Vater, der zusah, wie sein Sohn
heranwuchs und die diversesten Fehler machte. Sei es mit Frauen,
Alkohol oder Sonstigem … Bei Norman kamen eben eine zeitlang
Konfrontationen mit Vampiren dazu, was alles andere als harmlos
gewesen war. Etwa ein-, zweimal pro Woche hatte Stefano ihn aus der
Scheiße ziehen müssen. Jedenfalls so lange, bis Norman sein
vampirisches Temperament endlich im Griff hatte.



„Jedenfalls wirst du Nina finden und beschützen“, fuhr Stefano fort
und riss ihn somit aus seinen Gedanken.



„Wie soll ich sie überhaupt finden?“, fragte Norman verständnislos.
„Ich hab ja keine Ahnung, wie sie aussieht.“



Stefano stellte seine Kaffeetasse zur Seite und zog ein Passfoto
der Frau aus seiner Tasche. Dieses Bild reichte er Norman, der sein
„Zielobjekt“ daraufhin genau musterte. Hässlich war sie jedenfalls
nicht. Norman fand es unterhaltsam, eine Gleichgesinnte aufspüren
zu müssen. Er nahm seine neue Aufgabe zwar ernst, aber er traute
dieser Frau nicht zu, dass sie tatsächlich ein Halbvampir war. Das
Foto war seiner Meinung nach einfach viel zu harmlos.



„Bist du dir sicher, dass sie überhaupt ein Halbblut ist?“, fragte
Norman nahezu spöttelnd. „Sie sieht so harmlos aus.“



„Ich würde mich trotzdem nicht mit ihr spielen“, riet Stefano ihm.
„Sonst zerreißt sie dich in der Luft.“



Norman sah ihn total unbeeindruckt an und meinte: „Glaubst du das
wirklich?“



„Ich bin mir ziemlich sicher“, antwortete er darauf. „Du weißt,
wozu ein Halbblut fähig ist.“



„Natürlich“, erwiderte er. „Ich bin eins … Wenn ich nicht weiß, was
ein Halbblut drauf hat, dann weiß ich gar nichts.“



„Ihr Halbblütler seid trotzdem irgendwie eigen“, musste Stefano
seufzend zugeben.



„Aber wir können euch trotzdem den Arsch aufreißen“, konterte
Norman grinsend.



„Ja, aber nur, weil ihr euch nicht ganz beherrschen könnt.“



„Jetzt geht das schon wieder los …“, seufzte Norman und rückte
seinen Stuhl zurecht, damit er näher bei ihm saß. „Na, los … Alter
Mann.“



Auch der alte Vampir Stefano stieß einen tiefen Seufzer aus.



Diese Diskussion gab es zwischen den Freunden Stefano und Norman
immer und immer wieder. Die letzten zehn Jahre hatten sie es
dermaßen oft durchgekaut, dass sie dann immer wieder exakt
dieselben Argumente vorbrachten.



Vampir Stefano war schließlich derjenige gewesen, der Norman an den
Ufern des Mississippi aufgespürt hatte. Er hatte ihm alles gelernt
und jetzt ging es darum, dass Norman eine 



Artgenossin aufspüren sollte. Eine schwierige Aufgabe für ein
Halbblut. Und eigentlich nicht Normans üblicher Aufgabenbereich.
Alles, was er von Stefano gelernt hatte … Selbst dieser alte Vampir
hatte vorher noch nie gehört, dass ein Halbvampir beauftragt wurde,
einen Halbvampir alleine aufzuspüren. Selbst Norman hatte nun die
Ahnung, dass da etwas Großes im Gange sein musste.



Da Norman nicht sonderlich viel mitnehmen wollte, hatte er sehr
schnell gepackt und kam abreisefertig zu seinem Mentor in die Küche
zurück. Er stellte sein Gepäck auf dem Fußboden ab und fragte ein
wenig lustlos: „Wohin müssen wir überhaupt?“



„WIR gar nirgends“, stellte sein Weggefährte klar. „Vorerst nur
du.“



„Und wohin?“



„Wien“, sagte Stefano.



„Wien …“, wiederholte Norman.



In seinem ganzen Leben hatte es ihn noch nie nach Wien verschlagen.
Nach Österreich schon, aber nicht in die Stadt, von der Stefano so
sehr schwärmte. Angeblich befand sich in Wien ein uraltes Nest von
Vampiren. Auch von ihnen feindlich gesinnten Vampiren. Und wenn das
tatsächlich stimmte, was er von Stefano über diese Nina erfahren
hatte, dann sollten sie schleunigst wieder aus Wien verschwinden …



Der alte Vampir begleitete seinen Schützling noch zum Bahnhof Roma
Termini. Das ging nur, weil der Himmel mit grauen Wolken verhangen
war. Stefano liebte dieses schreckliche Wetter. Unter diesen
Umständen konnte er nämlich tagsüber nach draußen, ohne spezielle
Hilfsmittel anwenden zu müssen.



„Ich mag dieses Wetter“, sagte Stefano zufrieden grinsend, während
sie langsam über den Platz zum Bahnhof gingen.



„Ich weiß“, erwiderte Norman.



„Meinetwegen könnte es immer so bewölkt sein“, sagte er.



„Auch DAS weiß ich“, seufzte Norman.



Die beiden Männer betraten den Bahnhof, besorgten Normans Ticket am
Schalter und gingen weiter.



„Du hast dir alles gemerkt, was ich dir gesagt habe?“, erkundigte
sich Stefano nochmals.



„Ja“, bestätigte Norman.



„Gut.“



Sie gingen während dieser Unterhaltung weiter und kamen schließlich
am richtigen Bahnsteig an. Nach ein paar Minuten fuhr Normans Zug
Richtung Wien ein.



„Alles Gute“, sagte Stefano in aller Freundschaft und umarmte ihn
zum Abschied. „Ich werde nachkommen.“



„Danke.“



Daraufhin trennten sich ihre Wege. Norman stieg in den Zug und
Stefano blieb am Bahnsteig zurück. Norman suchte sich seinen Platz
im Schlafwagen und verstaute seinen Kram in dem engen Raum.



Mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck stand Stefano noch da, als
der Zug bereits abfuhr. Dann machte er sich auf den Rückweg.
Während der alte Vampir in sein vertrautes Zuhause zurückkehrte,
ging es für Norman per Zug gen Wien …



Stefano hatte seinem Schützling aber nicht die ganze Wahrheit
erzählt. Er wusste bereits, dass Nina Strobl DIE Frau war, nach der
der Orden der Diener des Blutes seit Jahrhunderten suchte … Nina
hatte mit 18 bereits einen Sohn zur Welt gebracht. Es wurde
bestätigt, dass er ein Vollblutvampir war, wobei man bloß von
seinen unnatürlichen eisblau funkelnden Augen und seinen
vorhandenen Reißzähnen sprach …Er soll seine Mutter beim Stillen
blutig gebissen habe, sodass er per Fläschchen gefüttert wurde. Das
Blut fehlte … Der Junge wurde kränker und schwächer, bis er am
hohen Fieber starb.



Stefano hatte Jahre gebraucht, um an diese Unterlagen zu kommen.
Man legte damals die Sache ad acta, weil es ab den 1960er-Jahren
sehr still geworden war. Aber ab 2000 bekamen die Diener des Blutes
wieder Aufschwung. Sie setzten die Suche nach ihrer Erlöserin fort
und fanden sie in Nina Strobl, die jetzt unwissend in großer Gefahr
schwebte.



 



23. Februar 2011



Es war mitten in der Nacht. Norman rumpelte es im Schlafwagon zwar
etwas durch, aber das war dem Halbvampir völlig egal. Er schlief
tief und fest mit den Armen vor der Brust verschränkt. Halbvampire
hatten auch während des Schlafes ein ausgesprochen gutes Gehör.
Norman hörte unterbewusst sogar seine Kabinennachbarn flüstern …
Zwei Jungen im Alter von 16 Jahren, die zum ersten Mal ohne Eltern
verreisten und vor Aufregung gar nicht schlafen konnten …



In der Kabine auf der anderen Seite war ein junges Paar
untergebracht. Norman konnte deutlich hören, was die beiden im
Schlafwagen taten. Sie hatten Sex … Der schlafende Halbvampir nahm
wahr, wie unerfahren der Mann offensichtlich war und dass die Frau
nur stöhnte, um diesem einen Gefallen zu tun … Insgeheim freute
sich Norman darüber, dass ihm dieses Problem erspart blieb. Er
schmunzelte sogar im Schlaf.



 



Wien



Der Zug aus Rom kam am Wiener Franz-Josefs-Bahnhof an. Norman war
nach einer nächtlichen Zugfahrt noch nie so ausgeschlafen gewesen
wie diesmal. Im Gegensatz zu den allein reisenden Jungen und dem
Pärchen, die er nachts unterbewusst, aber aufmerksam, belauscht
hatte.



Norman fühlte sich wirklich ausgeruht genug für seine „Mission“.
Allerdings war er in seinem ganzen Leben noch nie in Wien gewesen
und hatte nicht einmal grob eine Ahnung davon, wo er hinmusste. Und
selbst WENN er das wüsste, welchen Weg er nehmen musste. Fürs Erste
erledigte sich dieses Problem aber, als er mit den ausgestiegenen
Menschenmassen einfach mitging. Schon war Norman in der Halle, wo
die Zugabfahrtszeiten angeschrieben waren. Das interessierte ihn
aber jetzt herzlich wenig.



Im Moment stand er planlos neben dem jungen Pärchen, das er
unterbewusst die halbe Nacht lang belauscht hatte. Norman nutzte
seine telepathischen Fähigkeiten eher selten bei Menschen. Aber als
er an dem Mann vorbeiging, konnte er einfach nicht anders.



Du hast noch viel zu lernen …



Der junge Mann wandte sich mit verwirrtem Gesichtsausdruck um.
Hatte da gerade jemand was zu ihm gesagt? Oder bildete er sich das
nur ein, weil er zu wenig geschlafen hatte und deshalb übermüdet
war? Nein, irgendwie war er sich sicher, dass er etwas gehört
hatte. Er hatte die Stimme eines Mannes in seinem Kopf gehört …



Am Bahnhof herrschte reges Treiben, das Norman eigentlich schnell
hinter sich lassen wollte. Immerhin stand er unter Zeitdruck, wenn
er sich die Mahnungen von Stefano in Erinnerung rief. Erst musste
sich Norman auf dem Bahnhof zurechtfinden. Das sollte aber ohne
größere Schwierigkeiten zu bewerkstelligen sein. Hoffte er
zumindest. Überhaupt, wenn man die Tatsache betrachtete, dass
Norman fließend Deutsch sprach. Die zweite Sprache, die Stefano ihm
eingetrichtert hatte. Warum auch immer …



Norman tat sich aber trotzdem ein wenig schwer, sich am überfüllten
Bahnhof zurechtzufinden. Mehrmals sah er sich nach allen Seiten um,
ging ein Stück vorwärts und dann wieder retour, weil er merkte,
dass er hier falsch war. Norman verzweifelte in Gedanken ein
bisschen. Er hatte keine Ahnung, wie er bei seinem
Orientierungssinn an fremden Orten überhaupt das Hotel finden
sollte, in dem Stefano gebucht hatte … Aber das sollte eine
Nebensache sein. Er hatte andere Prioritäten. Er musste diese Nina
finden. Aber wie?



Norman blieb irgendwo am Rand stehen, damit er niemandem im Weg
war, und holte das Foto aus seiner Mantelinnentasche, das Stefano
ihm mitgegeben hatte. Er musste sich das Gesicht dieser Frau
einprägen, um sie wirklich effektiv aufspüren zu können. Norman
warf also mal wieder einen prüfenden Blick auf das Foto von
Zielobjekt Nina. Eine Frau Ende 20 mit langem braunem Haar. Sollte
doch eigentlich nicht so schwer zu finden sein, dachte er bei sich.
Also machte sich Norman mit seinem Rucksack und dem Foto auf den
Weg. Erst mal verließ er den Bahnhof. So schnell es ging, suchte er
diese Nina auf. Na ja, jedenfalls versuchte er das. Er hatte keine
Adresse, keinen Arbeitsplatz, keine Ahnung, wo er in Wien nach
einer einzigen Frau suchen sollte. Kurz gesagt verfluchte er
Stefano einen Augenblick lang in Gedanken für diese ungenauen
Angaben. Norman wurde schon allein beim Darübernachdenken
schwindlig, wie viele brünette und dunkelhaarige Frauen in Wien
herumliefen …



Norman wusste gar nicht, worauf er sich überhaupt verlassen sollte.
Er hatte keinen Anhaltspunkt. Das raubte ihm jetzt schon den
letzten Nerv. Es war beinahe so, als hätte Stefano ihn auf eine
„Mission Impossible“ geschickt.



Daraufhin setzte Norman sich in Bewegung und fuhr planlos die
U-Bahn-Linien durch. Bei der Station Schottenring rempelte er
versehentlich eine Frau an, weil er viel zu sehr in seinen
Stadtplan vertieft war.



„Verzeihung“, entschuldigte Norman sich rasch auf Deutsch.



„Kein Problem“, erwiderte die Brünette und ging weiter ihres Weges.



Norman musste ihr noch einmal hinterher sehen. War das …? Hastig
fischte Norman das Foto von Nina aus seinem Mantel und betrachtete
es. Es bestand kein Zweifel! DAS war die gesuchte Nina! Norman
strahlte aufgrund dieser glücklichen Fügung. Ansonsten wäre es
einfach unmöglich gewesen, sie in Zukunft zu finden.



Norman hatte zwar keine Ahnung, wohin sie verschwunden war, aber
das war im Augenblick auch gar nicht mehr nötig. Es wunderte Norman
ein wenig, dass er sie nur anhand einer flüchtigen unabsichtlichen
Berührung riechen konnte. Ihr Geruch hatte sich praktisch in seiner
Nase eingeprägt. So schwer würde es jetzt also nicht mehr sein,
diese Nina zu finden. Er könnte sich problemlos an ihre Fersen
heften. Vampirgen sei Dank.



Nina war auch in Natura hübsch, wirkte Normans Meinung nach aber
trotzdem nicht wie ein Halbvampir. Irgendwie fehlte ihm an Nina
etwas Animalisches. Man konnte auch sagen: der Biss. Die soll ein
Halbblut sein? Norman zweifelte es stark an. Aber seinen Auftrag
musste er trotzdem ausführen. Immerhin hatte Stefano ihm diese
Aufgabe anvertraut, das sollte schon was heißen. Er vertraute ihm
jetzt wohl wirklich schon sehr. Normalerweise ließ ein Vampir, der
ein Halbblut unter seine Fittiche genommen hatte, dieses nur sehr
ungern bis gar nicht aus den Augen. Und nun waren Stefano und
Norman sogar in verschiedenen Ländern. Seit er ihn damals aus
Mississippi mitgenommen hatte, waren sie eigentlich überhaupt nicht
mehr getrennt gewesen. Jedenfalls nicht über so eine Distanz. Und
wenn Norman früher schon mal einen kleinen Auftrag im Alleingang
übernommen hatte, konnte man sich sicher sein, dass Stefano aus
unmittelbarer Entfernung einen aufmerksamen Blick auf ihn hatte.
Sonst hatte Stefano also immer auf ihn aufgepasst. Aber jetzt war
Norman wirklich auf sich allein gestellt.



In einem „Sicherheitsabstand“ von nur wenigen Metern ging er Nina
hinterher. Norman wollte nämlich vermeiden, dass sie sich verfolgt
fühlte. Das würde sein ganzes Unterfangen deutlich erschweren. Und
so einen Fehler durfte er sich nicht leisten. Stefano würde ihm
verbal den Kopf abreißen, wenn er es vermasselte.



Norman behielt Nina zwar im Auge und folgte ihr bis zur Busstation,
aber dort verfehlte er sie. Und das nur, weil der Busfahrer sich
weigerte, die Türen noch einmal kurz aufzumachen, damit Norman noch
einsteigen konnte. So stand er eben bei der Busstation und konnte
dem Bus, in dem sein zukünftiger „Schützling“, saß, nur nachsehen.
Wenn er doch nur wüsste, wo diese Nina überhaupt wohnte … Das wäre
ein hilfreicher Tipp gewesen, den Stefano ihm allerdings nicht
gegeben hatte. Vielleicht wusste der alte Vampir ihre Adresse aber
auch nicht …



Norman kannte sich in dieser Stadt nicht aus, deshalb war er unter
anderem auf einen Wiener Stadtplan angewiesen. Aber der reichte
diesmal nicht aus. X-Mal musste Norman irgendwelche Leute nach dem
Weg fragen, um wenigstens halbwegs in Ninas Nähe zu kommen. Wenn er
sie doch bloß nicht immer wieder aus den Augen verlieren würde! Und
sie zu erschnuppern war jetzt auch nicht mehr so leicht. Es gab
hier einfach viel zu viele Gerüche.



An diesem Abend bezog Norman sein Zimmer im Hotel Prinz
Eugen, das in der Nähe des Wiener Hauptbahnhofs lag. Das Zimmer
hatte Stefano ihm organisiert und dafür war Norman wirklich
dankbar. Wenigstens darum musste er sich während seinem
Wien-Aufenthalt nicht kümmern.



Kaum in seinem Zimmer angekommen, warf Norman seinen Rucksack aufs
Bett und stieß einen tiefen Seufzer aus. Er war richtig erledigt
von der vielen Herumrennerei. Abgesehen davon war er ziemlich
erfolglos unterwegs gewesen. Jetzt wollte Norman eigentlich nur aus
seinen Klamotten raus, unter die Dusche und ins Bett.



 



Nina ahnte jedoch noch nicht das Geringste von dem Mann, der sie
wie besessen suchte. Sie wusste nicht, wer er war und sie wusste
auch nicht, was er von ihr wollte. Für Nina war er einfach eine
flüchtige Begegnung in der U-Bahn-Station, die sie angerempelt
hatte. Nichts Besonderes also. Vor allem nicht in Wien.



 



Normans Kleiderhaufen lag auf dem Fußboden des Badezimmers und er
stand schon unter der warmen Dusche. Richtig entspannen konnte er
sich jedoch nicht. Norman machte sich Gedanken darüber, wie nahe
die Diener des Blutes ihm und auch Nina schon waren. Vorrangig
betraf seine Sorge die Fremde, die keine Ahnung von ihrer wahren
Natur hatte. Er selbst konnte sich im Ernstfall schon gegen ein
oder auch zwei Diener des Blutes behaupten, die überaus gut
trainierte Nahkämpfer waren. Allerdings hatte Norman seine Zweifel
sogar in einem Zweikampf gegen einen dieser Männer. Die Diener des
Blutes bestanden zum Großteil aus sehr alten Vampiren, die schon
seit Jahrhunderten dieser Sache dienten und Kampfstile aus etlichen
Epochen beherrschten und natürlich auch einsetzten. Als Norman
diese Tatsachen in Gedanken zerpflügte, wurde ihm für einen Moment
richtig übel. Nach der Dusche legte er sich rasch zum Schlafen hin
und dämmerte auch relativ schnell weg.
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